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Vor kurzem betrachte-
ten wir die Macht und 
Wahrheit des Wortes 

Gottes, durch das der Herr sich 
uns offenbart und durch das Er Tag 
für Tag unsere Seele speist, so dass 
es für uns Lebensbrot ist. Ein Hiob 
ruft darüber aus: »O wie mächtig 
sind die Worte des Ewigen!« 

Aber vergessen wir nicht, dass 
dieses Wort in unseren Seelen nur 
kräftig wird durch den Geist, der 
es auf die Blätter der Bibel nieder-
schreiben ließ, der in dem Herzen ei-
nes Jesaja, Jeremia, Paulus, Johannes 
und in anderen seiner auserwählten 
Werkzeuge gewirkt hat. Es ist der 
Geist Gottes, der sie geleitet hat, 
damit durch sie dem ganzen Men-
schengeschlecht die ewige Wahrheit 
verkündigt werde ohne eine Gefahr 
des Irrtums.

Dieses Wort muss durch den-
selben Geist, der es gewirkt hat, in 
unsere Herzen eingeschrieben, da-
rin befestigt werden, sonst ist es 
nur ein toter Buchstabe, der kein 
Leben weckt. Wir können die Hei-
lige Schrift jahrelang lesen, ohne 
wirklichen Segen davon zu haben, 
wenn der Heilige Geist das Wort 
nicht in uns fruchtbar macht, indem 
Er Wohnung in uns nimmt und in 
uns den Gehorsam des Glaubens 
wirkt. Das Werk des Vaters, der uns 
durch die Gnade errettet, das Werk 
des Sohnes, der uns durch sein Blut 

erkauft hat, sind unwirksam in unse-
rem Leben ohne das Werk des Hei-
ligen Geistes.

Er öffnet unser Herz, damit wir 
an den Vater und an den Sohn glau-
ben und die Worte des Lebens zur 
Ausführung bringen. Das Herz des 
Menschen wird uns in der Heiligen 
Schrift dargestellt wie eine Schau-
bühne, auf der ein beständiger 
Kampf zwischen den Mächten der 
Hölle und den himmlischen Heer-
scharen geführt wird. Dieser Kampf 
ist nur die Erneuerung des großen 
Streites, der von den selben Mäch-
ten in dem inneren und äußeren 
Leben unseres Herrn Jesus Christus 
gekämpft wurde, ein Kampf, in dem 
Christus Sieger geblieben ist. Er 
macht uns fähig – in Ihm, in seiner 
Kraft und in seinem Geist – gleich-
falls siegreich aus dem Kampf her-
vor zu gehen. So sind wir nun ent-
weder die Sklaven und Haushalter 
des Geistes der Finsternis oder die 
glückseligen Leibeigenen und die 
reichen Haushalter des Geistes des 
Lichtes und des Lebens. Uns ist es 
überlassen, im Unglauben das eine, 
im Glauben das andere zu wählen, 
denn es steht geschrieben: »Ich 
habe euch vorgelegt das Gute und 
das Böse, wählet!«

Es findet sich jedoch hierbei ein 
der Barmherzigkeit Gottes würdi-
ger Unterschied. Während der Geist 
des Teufels, so erfinderisch er darin 

sein mag, alle Pforten und Eingän-
ge unseres Herzens zu erspähen, 
nicht fähig ist, sich unseres Geistes 
völlig zu bemächtigen und eins mit 
ihm zu sein – wir müssten denn ei-
nen furchtbaren Grad satanischer 
Besessenheit erreicht haben in der 
Auflehnung wider Gott – lässt sich 
der Geist Gottes herab, in uns ein-
zudringen und sich so mit uns zu 
vereinigen, dass wir Tempel des 
Heiligen Geistes werden. Mit Chris-
ti Geist erfüllt, sind wir fähig, die 
Werke zu tun, die Er getan hat, so-
gar in gewissem Sinn noch größere, 
wie er selbst gesagt hat, als Er seinen 
Jüngern die Verheißung des Geistes 
gab: »Wer an mich glaubt, der wird 
die Werke auch tun, die ich tue, und 
wird größere denn diese tun.« Jesus 
erklärt seinen Jüngern, es sei um des 
Geistes willen, den Er ihnen senden 
wolle, besser für sie, dass Er hingehe: 
»Es ist euch gut, dass ich hingehe.« 
O mein Heiland! Wie oft habe ich 
gewünscht, dass Du bei mir seiest 
wie bei Petrus und Johannes, auf 
dass ich mich Dir nähern, mich mit 
Dir unterhalten und Dich befragen 
könnte! Aber da Du selbst es mir 
kundgetan hast, dass um der Gabe 
des Geistes willen es besser für mich 
sei, dass Du hingehest, so hast Du 
mir diese Gabe, den Heiligen Geist, 
dargeboten!

Wer kennt und würdigt wohl ganz 
die Gabe des Heiligen Geistes? Was 
man darüber sagen kann, ist: Gott 
gewährt der gläubigen Gemeinde 
unserer Zeit die Gnade, zu erkennen, 
wie wenig sie diesen Geist geschätzt 
und besessen hat, diesen ursprüng-
lichen Geist, der nichts anderes ist 
als Gott selbst; dieser Geist, der von 
Ihm ausgeht, um in uns zu wohnen, 
uns zu erneuern, dieser Geist, dem 
nichts unmöglich ist! Glücklich, wer 
glaubt und nicht zweifelt! Habe ich 
eine schwere Versuchung zu beste-
hen, so bin nicht ich es, der siegreich 
daraus hervorgeht, sondern der 
Geist Gottes, dessen Beistand ich 
durch das Gebet zu Christus herzu-
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rufe. Habe ich Schmerzen zu leiden, 
die für das Fleisch unerträglich sind, 
so habe nicht ich sie zu überwinden, 
sondern der Geist Gottes, wenn ich 
Christus im Gebet darum anflehe. 
Will ich den Geist der Liebe in mir 
aufnehmen, der unserer natürlichen 
Selbstsucht zuwider ist, so übe nicht 
ich diese Macht der Liebe aus, son-
dern der Geist Gottes, der durch das 
Gebet bei mir einkehrt – und so ist 
es mit allem übrigen. Bezweifeln wir, 
dass wir durch den Heiligen Geist 
das Werk, zu dem wir berufen sind, 
ausführen können, so müssen wir 
auch bezweifeln, dass Gott seinen 
Verheißungen getreu bleibt und 
dass Er die Macht besitzt, die Ver-
heißungen zu erfüllen. »Ach, meine 
Freunde«, sagte einst ein sterben-
der Christ, »wir halten selbst in 
unseren besten Tagen unsere Augen 
nur halb offen.« Dies Wort beziehe 
ich ganz besonders auf die Wirkung 
und Macht des Heiligen Geistes; 
denn wenn wir die Augen offen 
hätten, um Ihn wahrzunehmen und 
anzuerkennen, würde es dann so-
viel Seufzen und Klagen unter uns 
geben? Würde man uns dann nicht 
unser Werk vollbringen sehen in der 
Gemeinschaft Christi, erfüllt von 
seinem Geiste?

Sehet, welche Stellung der Heili-
ge Geist in der Schrift, in den Ver-
heißungen Jesu Christi an seine 
Apostel einnimmt; sehet, wie Er sich 
Bahn macht von den Evangelien bis 
zur Apostelgeschichte; betrachtet 
die ungeheure Umwandlung, die Er 

in den Aposteln selbst bewirkt, um 
allen Jüngern aller Geschlechter zu 
zeigen, was Er zu allen Zeiten zu 
tun vermag! Der Heilige Geist ist 
die große Verheißung des Neuen 
Testaments; Er ist es, der das ganze 
Werk Jesu vollendet. Wenn wir, die 
Auserwählten des Vaters, die Wie-
dererkauften des Sohnes, wenn wir 
mit dem Heiligen Geist erfüllt sind 
und von seinem Leben leben, dann, 
nur dann werden wir zu dem Besitz 
unseres Erbteils gelangen und wer-
den in einer besseren Welt, unter 
einem reineren Himmel die Fülle 
dieses Erbes genießen und erlöst 
von allen Gebrechen des Fleisches 
und der Erde so ganz zum Tempel 
des Heiligen Geistes werden, dass 
selbst unser Leib sich in einen ver-
klärten, geistlichen Leib verwan-
deln wird. So falle denn bald nieder, 
du Leib des Staubes und der Sünde; 
gib Raum diesem herrlichen, geist-
lichen Leibe, in dem wir den Willen 
Gottes mit der Vollkommenheit 
Jesu Christi erfüllen und durch das 
Licht des Heiligen Geistes alle Ga-
ben und alle Gnadenerweisungen 
Gottes erkennen werden! Wir wer-
den sie erkennen, um sie zu genie-
ßen, vor allem aber, um so zu lieben, 
wie wir geliebt worden sind!

Herr, schaue auf uns nieder!
Dir tönen unsre Lieder;
des Herzens Lust bist Du.
Ach Dich zum Freunde haben,
ist mehr denn alle Gaben,
ist ew’ges Leben, sel’ge Ruh.

Johannes Seibel, 1776–1853

Erben, nämlich Gottes Erben und 
Miterben Christi, wenn anders wir 
mit leiden, aus dass wir auch mit Ihm 
zur Herrlichkeit erhoben werden.«

(Röm 8,12-17)

Die Heilige Schrift ist selbst 
in ihrem Schweigen eine 
  weise Lehrmeisterin. Ihr 

würdet in ihr vergebens das Wort 
Dreieinigkeit suchen, das Wort, das 
die Lehre bezeichnet, über die ich 
einiges sagen möchte.

Warum? Weil dieses Wort Drei-
einigkeit unserem Geiste die Vor-
stellung von etwas nur in Gedanken 
Vorhandenem gibt, während die-
se Wahrheit von der Dreieinigkeit 
praktischer Ausdruck der Liebe 
Gottes ist, sowohl in ihrem Verhält-
nis zur Menschheit als auch in den 
inneren Beziehungen seines eige-
nen Wesens.

Der Grund unseres Heils liegt in 
der Liebe Gottes. Gott ist die Liebe, 
und diese Liebe hat sich uns in dem 
Gotteswerk zu unserem Heil darge-
tan; sie hat sich uns aber nicht nur 
als eine rettende, sondern auch als 
eine von Ewigkeit her im Herzen 
Gottes bestehende Liebe zu erken-
nen gegeben, die seine ewige Glück-
seligkeit ausmachte, ehe sie unsere 
Glückseligkeit schuf. Will man sich 
Rechenschaft geben von der Art 
und Weise, wie die Liebe Gottes 
in seinen armen, verlorenen Ge-
schöpfen wirkt, um ihnen das ewige 
Leben zu geben, das sie durch ihre 
Schuld verwirkt haben, so braucht 
man einfach nur die geschichtliche 
Ordnung zu verfolgen, in der Gott 
uns seine Offenbarungen gegeben 
und seinen Aposteln wie früher den 
Propheten die Heilige Schrift einge-
geben hat. Zuerst finden wir dann 
den Gott des Alten Testaments, spä-
ter den Gott der Evangelien und zu-
letzt den Gott der Apostelbriefe und 
der endzeitlichen Offenbarung. 

Im Alten Testament lernen wir 
schon, was hinreichen müsste, un-
sere Herzen mit Freude zu erfüllen: 
dass Gott uns geliebt hat, obgleich 
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So sind wir nun, liebe Brüder, 
Schuldner nicht dem Fleisch, 
dass wir nach dem Fleisch leben. 
Denn wenn ihr nach dem Fleisch lebet, 
so werdet ihr sterben müssen; wenn 
ihr aber durch den Geist des Fleisches 
Geschäfte tötet, so werdet ihr leben.
Denn welche der Geist Gottes treibt, 
die sind Gottes Kinder.

Denn ihr habt nicht einen 
knechtischen Geist empfangen, dass 
ihr euch abermal fürchten müsstet, 
sondern ihr habt einen kindlichen 
Geist empfangen, durch welchen wir 
rufen: Abba, lieber Vater!
Der Geist selbst gibt Zeugnis unserem 
Geist, dass wir Gottes Kinder sind. 
Sind wir aber Kinder, so sind wir auch 



wir uns der Liebe Gottes unwürdig 
gezeigt haben. Wir hätten es tau-
sendmal und aber tausendmal ver-
dient, dass Er sich als unser Feind 
erklärt hätte. Sollte jemand von die-
sem Gedanken nicht durchdrungen 
sein, so lese er nur die Propheten; 
sie sind voll von der schrecklichen 
Ankündigung der Gerichte Gottes, 
die die Israeliten durch ihre Misse-
taten auf sich herabgezogen haben, 
obgleich sie nicht in höherem Maße 
schuldig sind als die übrigen Men-
schen, für die ihre Geschichte wie 
ein Spiegel ist. Anstatt jedoch wider 
uns zu sein, hat Gott sich für uns er-
klärt, und wir erfahren, dass wir da, 
wo wir nur Zorn erwarten durften, 
einen Schatz von Barmherzigkeit 
finden. Gott, der Allmächtige, der 
Schöpfer Himmels und der Erde, 
der sichtbaren und der unsichtbaren 
Welt, ist ganz für uns. Er will uns ret-
ten; jeder, der seine Sünden beken-
nen und seiner Gnade sich ergeben 
will, wird das ewige Leben erlangen, 
als ob er nicht gesündigt hätte, oder 
vielmehr: er wird es erlangen, nach-
dem er gesündigt hat und wieder 
versöhnt ist, mit dem erneuerten 
Bewusstsein, dass Gott die Erbar-
mung ist. So offenbart Gott sich 
uns im Alten Testament; die schwe-
re Last des göttlichen Zorns wird 
überall von der göttlichen Liebe auf-
gehoben und getragen. Dieselben 
Propheten, die jene schrecklichen 
Gerichte verkündigen, können eine 
solche Sprache nicht lange führen, 
sie schließen immer mit Worten der 
Barmherzigkeit. Dies werdet ihr in 
bemerkenswerter Weise bei dem 
Propheten Micha finden, der – trotz 
der Kürze seines Buches – mit be-
wunderungswürdiger Ausführlich-
keit den Plan der Verdammnis, der 
Weissagung und des Heils entwi-
ckelt und schließlich in diesem Heil 
ausmündet.

Nun kommen die von den Pro-
pheten geweissagten Evangelien. 
Gott geht einen Schritt weiter: Er 
nähert sich uns; es genügt Ihm 

nicht, uns von fern her zu erklären, 
dass Er für uns ist, sondern Er tritt 
zu uns, um mit uns zu leben wie ei-
ner von uns – als Menschensohn, als 
Menschgeborener, obgleich Er Got-
tessohn ist.

Und nachdem Er für uns gewe-
sen ist, ist Er nun bei uns, ganz in 
unserer Nähe, wie ein Freund und 
Bruder, dem wir alle unsere Ge-
heimnisse mitteilen können. Gott 
zeigt sich uns hier in einer noch lie-
bevolleren, trostreicheren Gestalt 
als im Alten Testament, besonders 
da dieser Freund und Bruder uns 
die Wahrheit von der göttlichen 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit 
vollends dadurch offenbart, dass Er 
am Kreuz für uns stirbt und unsere 
Sünden trägt. Aber während Gott in 
ein so zartes Verhältnis mit uns tritt, 
entwickelt sich ein anderes Verhält-
nis im Herzen Gottes selbst; wir er-
fahren, dass Der, der uns erkauft hat, 
der Sohn Dessen ist, der uns erretten 
will, und dass zwischen dem Gott, 
wie Er sich im Alten Testament ge-
zeigt hat, und dem Gott, wie Er in 
den Evangelien erscheint, das inni-
ge Verhältnis eines Vaters zu seinem 
Sohne besteht: ein Verhältnis, das 
wir in Gott nicht bis auf den Grund 
erforschen können, das wir aber als 
etwas unaussprechlich Rührendes 
und Geheimnisvolles betrachten 
müssen. Beachtet es wohl: eines der 
Verhältnisse hätte nicht ohne das 
andere bestehen können, und wir 
würden nie begreifen, was Gott für 
uns in Christus ist, wenn wir nicht 
ahnen könnten, was Jesus Christus 
für Gott ist. Wir begreifen den Geist 
der Liebe in seiner Fülle nur als ei-
nen Geist der Aufopferung; da es 
aber, wie es scheint, in Gott kein 
Opfer geben kann (denn was könn-
te man Ihm nur auf einen Augen-
blick von seiner ewigen Glückselig-
keit nehmen?), so stellt uns der Herr 
der Herren in seinem Sohne das 
Vorbild des Opfers dar; der Sohn 
des Vaters ist zugleich der Mann der 
Schmerzen, und in Ihm, in dem die 

ganze Fülle der Gottheit leibhaftig 
wohnt, entfaltet sich vor unseren 
Blicken die ganze Unermesslichkeit 
der Schmerzen, welche die Mensch-
heit zu tragen fähig ist, jedoch nur in 
dieser Vereinigung mit der Gottheit 
zu tragen fähig ist. Und versteht ihr 
nicht, dass sich dieser so ergreifen-
de Tatbestand völlig auflöst, wenn 
der Sohn nicht eins ist mit dem Va-
ter, und dass alles, was unsere tiefste 
Dankbarkeit gegen den Herrn Jesus 
Christus erregt, sich darauf gründet, 
dass Er wirklich Gottes Sohn – d. h. 
Gott – ist, wie Er Menschensohn – 
d. h. Mensch – ist?

Nun kommen die Apostelbriefe 
und die evangelische Weissagung. 
Womit fangen sie an? Mit der He-
rabsendung des Heiligen Geistes, 
der die Gemeinde gründet, indem 
Er sich über sie ausgießt. Dieses ist 
der dritte und letzte Schritt – denn 
ein weiterer ist undenkbar –, durch 
den Gott sich seinem armen, gefal-
lenen Geschöpf nähert. Er war bei 
seinem Geschöpf und kommt nun, 
sich in ihm niederzulassen und sich 
so mit ihm zu vereinigen, dass Er 
aus diesem armen, staubgeborenen 
Leibe, der ein Sklave der Sünde ist, 
einen Tempel seines Geistes, einen 
Wohnsitz Gottes schafft, in dem Er 
ruhen möchte. Der Heilige Geist – 
d. h. Gott – kommt, um sich selbst 
uns zu geben, nachdem Er für uns 
war im Alten Testament und bei uns 
in den Evangelien. Dies ist der letz-
te, höchste Ausfluss der göttlichen 
Liebe, die nicht ruht, bis sie eins mit 
uns ist und in uns wohnt. »Er in uns 
und wir in Ihm.«

Beachtet noch einmal, meine 
Freunde, dass die ganze Kraft dieser 
Lebenslehre schwindet, wenn der 
Heilige Geist, anstatt Gott selbst zu 
sein, nur ein Ausfluss, eine Hand-
lung oder eine Gabe Gottes wäre. 
Dann wäre sein Wirken nur eine 
Wiederholung dessen, was wir aus 
dem Alten Testament und aus den 
Evangelien über die Macht und 
Gnade, die Gott uns mitteilen kann 
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und will, schon hinlänglich wissen. 
Doch der Heilige Geist, so wie Er 
sich uns in den Briefen, am Schluss 
des Neuen Testamentes und in den 
Verheißungen Jesu Christi an sei-
ne Jünger offenbart, ist Gott selbst, 
d. h. die Kraft Gottes, die uns stärkt, 
der Friede Gottes, der uns tröstet, 
die Heiligkeit Gottes, die uns vom 
Übel erlöst, das Leben Gottes, das 
der Schlag unseres Herzens ist. – O 
wer könnte den außerordentlichen 
Fortschritt vom letzten Kapitel der 
Evangelien bis zum ersten Kapitel 
der Apostelgeschichte ermessen 
und begreifen und sich Rechen-
schaft geben von dem wunderbaren 
Gang der Offenbarung und der gött-
lichen Gaben in den drei Teilen der 
Heiligen Schrift, die wir durcheilt 
haben! Das Verhältnis des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geis-
tes zum Menschen entspricht dem 
Verhältnis des Vaters, des Sohnes 

und des Heiligen Geistes in Gott 
selbst, und die Liebe, die sich ergießt, 
um uns zu erlösen, ist der Ausdruck 
der Liebe, die von Ewigkeit her in 
Gottes Herzen gewohnt hat. Wie 
ergreifend und tief ist diese Wahr-
heit, die wir betrachten! Sie ist der 
Grund des Evangeliums; sie ist die 
Kraft unseres Herzens, die Freude 
unserer Seele, das Leben unseres 
Lebens, sie ist die Grundlage der 
geoffenbarten Gotteswahrheit. Ein 
Kirchenvater sagte: »Wir haben im 
Alten Testament Gott für uns, in den 
Evangelien Gott bei uns und in der 
Apostelgeschichte und den Apos
telbriefen Gott in uns.« Diesen 
Gott für euch, bei euch und in euch, 
den Vater, den Sohn und den Heili-
gen Geist, wünsche ich euch und mir 
selbst zum Leben und zum Sterben 
aus der Tiefe meines Herzens, eines 
Herzens, das euch in Jesus Christus 
ergeben ist !

Sehet, sehet, welche Liebe
hat der Vater uns erzeigt!

Sehet, wie Er voll Erbarmen
über uns sein Antlitz neigt!
Seht, wie Er das Allerbeste
für das Allerschlechteste gibt,
seinen Sohn für unsre Sünden:
sehet, seht, wie Er uns liebt!

Sehet, sehet, welche Liebe
unser Heiland zu uns trägt,
wie Er alles für uns leidet,
selbst, dass man ans Kreuz Ihn schlägt,
wie Er da auch noch den letzten
Tropfen Bluts für uns vergießt!
Sehet, seht, ob das nicht Liebe,
namenlose Liebe ist!

Sehet, sehet, welche Liebe
uns erzeigt der Heil’ge Geist,
wie Er auch den ärgsten Sünder
gern zum Leben unterweist,
wie Er strafend, lehrend, tröstend
immer zu den Menschen spricht!
O wer priese solche große,
dreifach große Liebe nicht!

Philipp Spitta, 1801-1859


